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mas 
Die ſchreibende Hand. — 


Da ſteht in der Bibel manche Erzählung, die wie eine 
Fabel klingt; aber wenn man ähnliche Zeiten und ähnliche 
Umſtände vor fi) hat, fo wird die Fabel zur tiefen Wahr⸗ 

eit und das Unverſtandene wird, zur ernſteſten Lehre. 

Eine biefer Erzählungen theilt mit, wie in Babylon die 
Großen des Reiches ſich beluſtigten und im Fürſtenſaal 
und an der Fürſtentafel die Nächte hinweg ſcherzten. Aber 
in einer Nacht, als der Wein die frohe Runde machte, da 
erſchien eine Hand an der Wand des Saales und ſchrieb 
mit Buchſtaben die alle fahen, aber in Worten, die Nie⸗ 
mand von den Großen des Reiches, keiner der fürſtlichen 
Gelehrten und der am Hofe lebenden Zauberer und Zeichen⸗ 
deuter verſtand, einen Wahrſpruch auf, deſſen Sinn erſt 
zu ſpät klar wurde. Es war ein Spruch, der weisſagte 
von großem Untergang und von der nahen Zerſtörung, den 
natürlich die nicht begreifen konnten oder mochlen, die ſor⸗ 
genlos und gedankenlos in den Tag und in die Zukunft 
hinein lebten. 

Die alte Zeit der Wunder iſt vorüber; aber die Wunder 
Velber geſchehen noch alle Tage. Die Hand der Wahrheit 
ſchreibt noch immer Buchſtaben an die Wände derer, die 

beluſtigen. Die verachtete Stimme des Volkes darf 
nicht laub werden; aber ſte ſpricht in Zeichen, die nur Jene 


nicht berſtehen die ſie verſtehen ſollten. Sie ſchleicht her⸗ 


bei wie ein Schatten an der Wand und verkündet die Ge⸗ 
fahren die herannahen. Und die Gefahren nahen und 
2 9 5 10 Wale 1 Wie h ehe denn die Tafeln abge⸗ 
räumt jmd, an denen die Gez it im ruhi 
rag Jet on dankenloſigke higſten 
ährend die Reaktion in Europa beluſtigt und 
ihre Diener allüberall ein fröhlich A eee 
ausrufen: der Sieg iſt unſer, die Nationen ſind verſtummt, 
die jo laut forderten find ſchweigſame Unlerthanen geworden, 
— während dieſer Zeit ſehen wir in Frankreich einen Mann 
ſich erheben, der ſich nicht auf eine ſtumme Nation, auf 
ſchweigſame Unterthanen, ſondern auf eine ſprechende und 
thatendurſtige Nationalität ſtützt. — Während man die 
italieniſche Nation vernichtet, die ungariſche Nation zertreten, 
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die deutſche Nation zerriſſen fleht, erhebt ſich die franzöſtſche 
Nation unter dem Banner eines Adlers, der feine Fänge 
bereits einmal in Deutſchlands Nacken geſetzt hat. Während ſich 
die Großen und ihre Miethlinge untereinander freudig an⸗ 
lächeln, daß das allgemeine Stimmrecht des Volkes befeitigt, 
und auf die ſchöne Zukunft anſtoßen, in welcher in den Pa⸗ 
läſten nichts mehr gehört werden dürfte vom Wollen und 
Wünſchen des Volkes, richtet ſich ein Reich in Frankreich 
auf, gegründet auf das allgemeine Stimmrecht, getragen 
von der Mitgarantie des Volkes, das grade durch das all⸗ 
gemeine Stimmrecht die moraliſche Verpflichtung übernimmt, 
einzuſtehen für die Idee, die dieſe Nation treibt und dem 
Auslande gegenüber einen Thron aufzubauen, deſſen Säulen 
feſter ſtehen als die Throne derer, die es einſt regiert 
haben durch die zerbrechlich gewordenen Adelsparteien und 
Börſenhelden, die ſo gern ſich die Stützen der Throne 
nennen. 

Iſt es ein größeres Wunder, daß damals eine unſicht⸗ 
bare Hand an der Wand des Feſtſaales Zeichen der Ge⸗ 
fahr ſchrieb, welche die am Feſtgelage nicht verſtanden, oder 
iſt das das größere Wunder, daß jetzt mitten im Feſtgelage 
der Reaktion das nicht verſtanden wird, was ſichtbarere und 
ernſtlichere Lehren ausſpricht! 

Noch immer freuen ſie ſich und beglückwünſchen ein⸗ 
ander, daß Deutſchland nicht ein Kaiſerreich gegründet auf 
allgemeines Stimmrecht iſt. Noch immer wiſſen ſte von 
den Gefahren zu erzählen, die ein allgemeines Stimmrecht 
den Staaten bringt. Noch immer iſt ihr Sinnen gegen 
die letz en Reſte der allgemeinen Stimme gerichtet. Noch 
immer iſt die Redensart gangbar unter ihnen, daß beim 
allgemeinen Stimmrecht ein gemeinſamer Wille der Nation 
nicht erkennbar wird. - 

Iſt es nicht ein geringeres Wunder, wenn in Babylon 
eine Schattenſchrift nicht verſtanden wird, als wenn in 
Mitten Europas eine Flammenſchrift vergebens ihre Zeichen 
darbietet! Iſt es nicht ein größeres Wunder noch als da⸗ 
mals, wenn man in jetzigen Tagen den Erfolg rühmen 
hört, den kurzſichtige Politik auf die Spanne Zeit einer un⸗ 
terbrochenen Tafelrunde zu verheißen ſcheint! Iſt es nicht 
erſtaunenswerth die ganze europäiſche Politik in ohnmäch⸗ 


tigem Gewährenlaffen gegenüber Frankreich zu ſehen, das 
ſich ihnen allein gegenüberſtellt, mit Nichts gewaffnet als 
mit einer nationalen Sympathie und mit dem allgemeinen 
Stimmrecht! . 

Freilich iſt es ein Wunder, wie jene ſchreibende Hand 
in den Saal des Fürſten zu Babylon gelangte. Wir wiſſen 
nicht, ob nicht die Wächter in Babhlon die Hand ſofort 
konſiszirten, als ſie jene gefahranzeigenden Worte ſchrieb. 
Wir wiſſen auch nicht, ob die Ritter in Babylon ſich ſofort 
in den Harniſch warfen, um dem Fürſten zu zeigen, daß er 
ſich nur auf ſte zu ſtützen brauche. Desgleichen fehlt uns 
die Nachricht, ob die Frommen am Hofe die Hand und ihre 
Schrift durch Bannſprüche und Flüche zu vernichten ver⸗ 
ſuchten. — Aber wir vermuthen, daß jene Hand das Wag⸗ 
niß, bis in den Saal des Fürſten zu dringen und dort 
ihren Wahrſpruch aufzufchreiben, nicht unternommen hätte, 
wenn die Gefahr nicht gar zu nahe geweſen wäre, und hätte es 
dazumal ſchon Zeitungen gegeben, die weniger räthſelhaft 
ſchreiben, ſo würde der geheimnißvolle Autor gewiß lieber 
einen populärern Leitartikel geſchrieben haben, als die merk⸗ 
würdigen Worte: „Mene mene tekel“, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, daß die Kurſe an der Börſe von Babylon ein paar 
Prozent heruntergehen ſollten. 

Ja, es iſt ein ſchweres Geſchick, das auf ſolcher Hand 
ruht, die da ſchreiben muß, was ſie an Gefahren ſteht. 
Ja es laſtet ſchwer über uns, wenn wir ſehen, wie ſich in 
Frankreich eine Macht aufrichtet auf den breiteſten Grundlagen, 
die Nationen mächtig machen. Es erfaßt uns Grauen, wenn 
wir daran denken, wie ein Louis Napoleon ſo glücklich den 
Begriff des allgemeinen Volksthums, der im Jahre 1848 
geboren wurde, für ſich ausbeutet, wie er geftegt hat durch 
das allgemeine Stimmrecht und wie er ſeine Gegner in 
Frankreich vernichtet hat, die ſich ſelbſt untergraben haben, 
als fle das allgemeine Stimmrecht abſchafften. 

Wir wundern uns nicht, wie es kommt, daß die de⸗ 
mokratiſche Partei jetzt napoleoniſch iſt. Es iſt ein begreif⸗ 
licher Irrthum jener Volksmaſſen, wenn ſte an dem Manne 
feſthalten, der an ihrem Prinzip feſthält. Und kommt noch 
die nationale Sympathie, die in Frankreich riefig erwacht 
iſt, dazu, ſo iſt es kaum denkbar, daß es hätte anders kom⸗ 
men können. — Aber was uns erſchüttert und mahnt an 
jene Zeiten längſt untergegangener Staaten und Reiche, 
und an die ſchreibenden Hände, die damals ihre Leitartikel 
auf die Wand geheimnißvoll aufzeichneten, das iſt die bit⸗ 
tere Wahrnehmung, daß man in Deutſchland das verachtet 
ſteht, worauf ein Louis Napoleon ſich die Stufen ſeines 
Thrones erbaut, daß wir das nicht mehr haben, wodurch 
er ſich aufrichtet, daß wir keine Nation ſein und kein Volks⸗ 
thum haben dürfen, wo uns in der Gefahr nichts mehr 
retten kann — und am Ende aller Dinge nichts anderes 
rettet — als die Erhebung der deutſchen Nation und das 
Selbſtbewußtſein eines deutſchen Volksthums. 
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Berlin, den 29. November. 

— Nach vorhergegangenem Gottesdienſt in dem Dom und der 
St. Hedwigskirche verſammelten ſich heute Mittags 12 Uhr die 
Abgeordneten beider Kammern im weißen Saale des Königlichen 
Schloſſes. Auf Grund einer allerhöchſten Ermächtigung vom 27. 
d M. eröffnete der Miniſterpräſtdent Freiherr v. Manteuffel die 

Sitzung der Kammern mit folgender Anrede: 5 
N 8. Herren der Eiſten und Zweiten Kammer! Seine 
g * der König, unſer Allergnädlaſter Herr, haben mich durch 
eine Allerhöchste Ermächtigung vom 27. November b. J. beauftragt 


die Sitzung der Kammern in Allerhöchſtihrem Namen zu eröffnen. 
Eine neue Legislaturperiode, meine Herren, nimmt Ihre Thätigkeit 
für Arbeiten in Anſpruch, die dem Lande von großem Nutzen ſein 
werden, wenn Einſicht und Erfahrung mit thatkräftigem Patriolis⸗ 
mus, mit Uneigennügigfeit und Selbſtverleugnung Hand in Hand 
gehen. Mögen bie Reſultate dieſer Sitzung bewähren, daß Sie 
Alle von dieſer Ueberzeugung erfüllt waren und von ihr geleſtet 
wurden. F 

Der Staatshaushalts⸗Etat wird Ihnen, meine Herren, den 
Beweis liefern, daß die Regierung Sr. Maj. beſtrebt geweſen iſt, 
unter Berückſichtigung wirklicher Bedurfniſſe, die Ausgaben des 
Staats ſo zu regeln, wie die althergebrachten Grundſätze der Ord⸗ 
zu. und Sparſamkeit in unferer Finanz» Berwaltung es er⸗ 
eiſchen. N 
Bedauerlicher Weiſe hat der von den Kammern in der letzten 
Sitzungsperiode genehmigte Vertrag mit dem Königreich Han⸗ 
nover vom 7. September 1851 noch nicht allſeitig den Anſchluß 
gefunden, welcher geeignet wäre, der Entwickelung des ganzen 
Zollvereins eine, für alle Zweige der Induſtrie und des Handels 
hoffnungsreiche Zukunft zu verbürgen. Aber ſo feſt die Regierung 
Sr. Maj. dieſes Ziel im Auge behält, ſo glaubt ſie doch ferner, 
wie bisher, der vollen Zuſtimmung des Landes verſichert zu fein, 
wenn ſie die Erhaltung des gegenwärtigen Umfangs 
des Zollpereins nicht unter Bedingungen will, durch 
welche die Intereſſen Preußens eben ſo wie die Zu⸗ 
kunft und die ſegensreiche Entwickelung des geſamm⸗ 
ten Zollvereins gefährdet werden würden 

Die Regierung iſt darauf bedacht, die Kommunikationsanſtal⸗ 
ten, welche nicht nur unſere Vertheidigungsfähigkeit erhöhen, ſon⸗ 
dern ſich auch fortwährend als wichtigſte Hebel des Handels 
und der innern Gewerbthätigkeit erweiſen, zu vermehren und aus⸗ 
zudehnen, ſoweit die Finanzkräfte dies zuläſſig erſcheinen laſſen. — 
Der Ausfall der Ernte hat zwar den Erwartungen nicht entſpro⸗ 
chen, zu denen der Stand der Saaten im Frühjahr und die meiſt 
günſtige Witterung während des Sommers zu berechtigen ſchienen, 
indeſſen iſt derſelbe doch von der Art, daß jede Beſorgniß einer 
ungewöhnlichen Theuerung entfernt bleibt. 

Da die Berathungen der Kammern in der letzten Sitzung 
die gewichtigen Bedenken gegen die Einführung der Gemeindeord⸗ 
nung und der Kreis⸗ und Provinzlalordnung vom 11. März 1850 
vermehrt und beſtärkt haben, ſo it durch eine Allerhöchſte Ordre 
vom 19. Juni d. J. die weitere Ausführung dieſer Geſetze einge⸗ 
ſtellt worden. Die Dringlichkeit der Sache ſelbſt empfiehlt die 
ſchleunige Bil der Bauen! bie Ihnen ungeſäumt über 
dieſe wichtigen Gegenſtände gemacht werden ſollen. . 

Am Schluſſe der vorigen Seſſton iſt eine Einigung über eine 
anderweite Bildung der erſten Kammer nicht 95 worden. Die 
Regierung Sr. Maj. hat daher nach Maßgabe des Art. 65 eine 
proviſoriſche Anordnung getroffen, die zus el verfaffungsmäßigen 
Beſchlußnahme unverzüglich vorgelegt Bild en ſoll. Zugleich wird 
Ihnen ein Geſetzesvorſchlag über e f ung der erſten Kammer 
zugehen, welcher den Zweck hat, 14 5 Tone in dieſer Bezie⸗ 
hung von Beſchrankun ane zn befreien, die in den In⸗ 
kereſſen des Landen ie ne hinreichende Begründung 
fin den. — Durch die mn rennbarkeit dieſer Intereſſen von denje⸗ 
nigen der Krone iſt der esterung Sr. Maj. überhaupt die Rich⸗ 
tung bezeichnet, welche ſie bei der Entwickelung der Verfaſſung der 
Monarchie verfolgen und feſthalten muß. 

Die Regierung iſt weit davon entfernt, Freiheiten in Frage 
zu stellen, deten weiſen Gebrauch fie für die ſütliche Entwickelung 
des Volkes ſelbſt für nöthig erachtet, aber die Geſchichte des Lan⸗ 
des, jo wie ſeine gegenwärtigen Verhältniſſe machen es unzweifel⸗ 
afl, daß die königliche Gewalt in Preußen durch Theilung nicht 
gelähmt und geſchwächt werden darf. Die Einheit von Thron und 
Land, der Beruf einer von Parteibeſtrebungen unabhängigen Re⸗ 
gierung zur Gerechtigkeit gegen Alle, die Eintracht aller Theile des 
Volkes in der Hingebung an das Vaterland, dieſe Grundlagen der 
Wohlfahrt Preußens im Innern und der Erhaltung ſeiner euro⸗ 
päiſchen Stellung müſſen vielmehr durch die Verfaſſung der Mo⸗ 
narchie neue und ſichere Bürgſchaften empfangen. 


„ 
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Meine Herren! Wollen Sie mit der Regierung Sr. Maj. 
nach dieſem Ziele auf dem mühevollen, aber ſicheren und des preu⸗ 
ßiſchen Volkes würdigen Wege geſetzlicher Entwickelung ernſt und 
beharrlich ftreben, fo werden unter dem Beiſtande Gottes die Früchte 
dieſer gemeinſamen Arbeit dem Lande zu dauerndem Segen ge⸗ 
reichen. Ihnen jelbft aber wird das Bewußtſein treuer Pflichter⸗ 
füllung gegen unſeren königlichen Herrn und das Vaterland einen 
reichen Lohn gewähren. ; 

2 Und Bean ertläke ich kraft der mir Allerhöchſt ertheilten Er⸗ 
mächtigung die Sitzung der Kammern für eröffne.“ 

Die Abgeordneten begaben ſich, nach einem dreimaligen Lebehoch 
auf den König in ihre reſp.,Sitzungslokale. 3 

— Nach der „Sp. 3." wäre die „Begnadigung“ des Ehe⸗ 
paares Mabiat am 1. Dez. zu erwarten. ? 

— Aus Ratibor ſchreibt man der „Schleſ. Z.“: Mit Bezug 
auf die Anſprache des Landraths v. Elsner an die Wahlmänner 
zur zweiten Kammer hat jetzt die Staatsanwaltſchaft gegen ihn 
eine Anklage wegen Beeinträchtigung der Wahlfreiheit 
erhoben. In einer deshalb ſtattgefundenen Plenarfitzung des Ap⸗ 
pellationsgerichts wurde nun der Beſchluß gefaßt: die Angelegenheit 
vorerſt an den Juſtizminiſter zu berichten und deſſen weiteren Be⸗ 
ſcheid abzuwarten. Dem Vernehmen nach ſoll auch von einer an⸗ 
deren Seite der Entſchluß feſtſtehen, bei der bevorſtehenden Prü⸗ 
fung der Wahlprotokolle gegen die Gültigkeit der Wahl des Für⸗ 
ſten von Lichnowsky entſchiedenen Peoteſt einzulegen. 

— Aus „ſicherſter“ Quelle erfährt die „Voſſ. Ztg.“, daß die 
Verfaſſungsänderungskommiſſion eine Abänderung des Art. 12 der 
Verfaſſung dahin beſchloſſen habe, den Juden das aftive Wahlrecht 
zu den Kammern zu laſſen, das paſſive Wahlrecht (das Recht in 
die Kammern als Abgeordneter gewählt zu werden) dagegen zu 
nehmen. 

1 — Heute früh kurz vor dem Abgange des kölner Kourierzuges 
wurde die Frau eines hieſigen Kaufmanns nebſt einem Handlungs⸗ 
diener verhaftet. Die Frau hatte ſich ſeit 3 Tagen von ihrem 
Manne entfernt und beabſichtigte mit dem jungen Manne nach 
Amerika durchzugehen. 

—$. Der berühmte Kopfrechner Daſe iſt gegenwärtig hier und 
wird am nächſten Mittwoch eine öffentliche Vorſtellung im engli⸗ 
ſchen Hauſe geben. Wir machen auf dieſes höchſt merkwürdige 
Genie aufmerkſam, weil wir den Irrthum oft gehört haben, daß 
folge Vorſtellung nur für Rechner von Intereſſe jein kann. Frei⸗ 
lich kann der Rechner von Fach hier mehr ſehen und hören als 
jeder Andere; aber es bietet die Vorſtellung jo viel Ueberraſchendes 
ja ſelbſt Komiſches dar, daß Frauen und Kinder ſich dabei höchlich 
amüftren. Am meisten Intereſſe erregt dieſer Wundermenſch bei 
den Pſychologen; denn das was er leistet iſt jo weit über die 
Grenzen desjenigen hinaus, was 119 bisher das Natürliche nannte, 
daß man faſt einen Zauberer vor ſich zu ſehen glaubt. — 

— In dieſem Monat find wieder zwei Planeten entdeckt 
worden. Den einen entdeckte am 15. November der aus Frankfurt 
a. M. gebürtige Maler Hermann Goldſchmidt, der ſeit 18 Jahren 
in Paris lebt, mit einem gewöhnlichen Fernrohr; derſelbe ſteht im 
Bilde des Widders und zur achten bis neunten Größe. Die pari⸗ 
ſer Akademie der Wiſſenſchaften hat dieſem Planeten — dem erſten, 
der in Paris entdeckt wurde — den Namen „Lutetia“ (Paris) ge⸗ 
geben. Der bekannte Astronom Hind, der ſchon 6 Planeten ent⸗ 
deckte, fand am 16. November den siebenten, der vom angeführten 
ganz verſchieden iſt und noch keinen Namen hat. Man kennt 
demnach jetzt E A Planeten. 

— Dem Mitgliede der Akademie der Künſte, Prof. Unzelmann, 
iſt die große goldene Medaille für Kunſt ertheill worden. 

— Die „Nat. 3.“ enthält folgendes; In den letzten Tagen 
erhielt hier ein hiefiger achtbarer Einwohner von ſeinem ſich zufällig 
in Trieſt aufhaltenden Sohne einen Brief, der auf feinem Wege 
durch die öſtreichiſchen Staaten erbrochen worden war. Derſelbe 
trug das öſtreichiſche Poſtſiegel mit dem Vermerk, man habe ſich 
überzeugen müſſen, ob Looſe von auswärtigen Lotterien ſich 
darin befänden. Da nach der Verſicherung des Empfängers, der 
dem Beamtenſtande angehört, auch nicht der geringſte Grund zu 
einem Verdacht der Art vorlag, indem der Brief das einfache Zoll⸗ 


ewicht nicht erreichte, der Abſender aber durch ſeine Perſönlichkeit 
die junger Mann in Matroſentracht ebenfalls zu einer e 
nahme nicht berechtigen konnte, fo entſteht im Intereſſe des allge⸗ 
meinen Verkehrs und der Wichtigkeit des Briefgeheimniſſes die ge⸗ 
wiß nothwendige Frage, ob die öſtreichiſchen Poſterpeditionen in 
allen nach Preußen gehenden Briefen Looſe zu auswärtigen Lotterien 
vorausſetzen und deshalb öffnen. } 

Poſen. Am 22. wurde in Podobowiee der Gutsverwalter 
M. durch den Landrath verhaftet. Politiſche Motive ſollen dieſer 
Maßregel zum Grunde liegen. } 8 

Minden. Der im „Kommuniſtenprozeß“ freigeſprochene 
und wegen Majeſtätsbeleidigung angeklagte Dr. med. Jakobi aus 
Hartum hieſigen Kreiſes, ſtand am 25. Nov. vor dem hieſigen 
Kreisgericht. Derſelbe wurde in Betracht ſeiner langen Haft (be⸗ 
reits 13 Jahr) feines jugendlichen Alters und einiger anderer Mil⸗ 
derungsgründe zu 6 Wochen Freiheitsſtrafe und Verluſt der Na⸗ 
tionalkokarde verurtheilt. Die Grundlage der Klage bildete ein 
Brief, welchen er in einem Alter von 18 Jahren an einen Freund 
in Hartum geſchrieben hatte und welcher bei demſelben in Folge 
einer Nachſuchung gefunden wor den. 

Bremen. Dulons neueſte Schrift über das gegen ihn ge⸗ 
richtete heidelberger Gutachten iſt Eonfiszirt worden. 

Ida. Am 26. Morgens iſt der Gymnaſtallehree Volkmar 
auf Recſuiſition des Kriegsgerichts in Kaſſel im Schullokale von 
einem Polizeibeamten verhaftet worden, um unter Geleite eines 
Gendarmen ins Kaſtell nach Kaſſel abgeführt zu werden. 

Stuttgart. Im „Beobachter“ ſchlagen die Freunde Scho⸗ 
der's, um Anfragen zu begegnen, vor; auf Schoders Grabe ein 
einfaches Denkmal zu errichten, den Ueberſchuß aus den hiezu ein⸗ 
gehenden Beiträgen aber für ſeine Kinder anzulegen, um dieſe der⸗ 
einſt auf ihrer Bildungslaufbahn im Sinne ihres Vaters und ſeines 
1 würdig für die höheren Forderungen des Lebens auszu⸗ 

atten. 

Frankfurt a. M. Die Jeſuiten predigen unter ſteigendem 
Zulauf. Die beabsichtigten Bauernzazüge find von der Polizei ver⸗ 
boten worden. \ 

Wien. Aus Rom wird geſchrieben: In der hieſigen öſt⸗ 
reichiſchen Geſandtſchaft herrſcht ſeit einiger Zeit rege Thätigkeit. 
Man ſucht im Vatikan ein Konkordat (Vertrag) anzubahnen, wel⸗ 
ches an der Stelle der joſephiniſchen Geſetze eine neue Grundlage 
des künftigen Verhältniſſes der Kirche zum Staat im ganzen Kai⸗ 
ſerreich werden ſoll. 

Paris, 26. Nev. Die Börfe ſiegt beinahe über die Politik, 
indem man ſich weit mehr mit dem Kours der öffentlichen Fonds 
und Aktien, als mit den Akten der Regierung, ja ſelbſt mit der 
Proklamation des Kaiſerreichs beſchäftigt. Inzwiſchen kommen aus 
den Departements nach und nach vollſtändigere Reſultate über die 
Abſtimmungen an, ungeheure Maſſen von „Ja“, ſehr winzige 
„Nein“. Nach den offiziellen Blättern bekundet dies natürlich den 
unbegrenzteſten Enthuſtasmus für den neuen Kaiſer, doch ſind wir 
es gewohnt, die Wahrheit über franzöfiſche Zuſtände aus anderen 
Quellen zu ſchöpfen, und wir führen daher den Leſern einiges über 
dieſes Thema aus engliſchen Zeitungen an. Die pariſer Kor⸗ 
reſpondenten von „Daily News“ und „Morning Chronicle“ find 
außer ſich über den Cynismus, mit welchem der rieſenhafte Wahl⸗ 
ſchwindel betrieben werde. Die Regierung Louis Napoleons nehme 
ſich nicht einmal die Mühe, den ſyſtematiſchen Betrug zu verhüllen, 
und die kaiſerlich Geſinnten ſelbſt lachen, wenn man fie nach dem 
Stand der Abſtimmung fragt, zucken die Achſel und ſagen: Que 
voulez-vous? Die Geſellſchaft muß noch einmal geret⸗ 
tet werden. Von den Wahlliſten find jeit dem Dezember 1851 
60,000 Wähler verſchwunden! Dafür läßt man Jeden ſtimmen, 
der einen Zettel mit oui! ſich in die Hand drücken läßt, gleichviel 
ob er mündig, unbeſcholten oder überhaupt ſtimmberechtigt iſt oder 
nicht. Da man keinen Wähler um ein Zeugniß, ſondern nur um 
Namen und Adreſſe fragt — welche falſch fein dürfen — jo konn⸗ 
ten dieſelben Perſonen auf jedem der 280 Stimmplätze von Paris 
einen Zettel abgeben. Nicht die geringſte Vorſorge wurde getroffen, 
um der Wahl den Schein des Ernstes und der Aufrichtigkeit zu geben, 
außer daß einige Perſonen, welche Stimmzettel mit non! den Wäh⸗ 


lern anzubieten wagten, ſogleich verhaftet wurden! Der „Moniteur“ 
gab am Montag die Zahl derer, die am Sonntag geſtimmt haben 
ſollten, auf 105,000 an, ausſchließlich der Bezirke von St. Denis 
und Sceaur, aber in ganz Paris ſtimmten nur 188,733, und es 
iſt bekannt, daß am Sonntag nur die kleinſte Fraktion der Kaiſer⸗ 
lichen geſtimmt hat. Die Stimmbuden ſtanden beinahe verlaſſen. 
Die Einwohner mehrerer Arrondiſſements⸗Sektionen behaupten, daß 
fie den Betrug gerichtlich nachweiſen könnten, wenn fe. dürften. 
In einer Menge großer Fabriken, deren Namen der Korreſpondent 
von „Daily News“ aufzählt, hatten die Arbeiter einander gelobt, 
nicht zu ſtimmen, und alle hielten Wort. Sie bilden eine Ge⸗ 
meinde von über 15,000 Seelen, in einigen Sektionen machen fie 
die Mehrzahl der Bevölkerung aus. Wie waren ſie nun überraſcht, 
aus den Ausweiſen im) Moniteur“ zu erfahren, daß wenigſtens 
zie Drittel von ihnen für das Kaiſerreich geſtimmt haben. Kurz, 
n ganz Paris iſt nur eine Stimme über die Schamloſigkeit des 
—9ꝗ welches die r x ier und der ub ſiſchen 
befolgen. — Dies zur arakteriſtik des franzöſiſchen 
Wahlſchwindels. 5 Mr 
Man ſpricht von einem großen Feſte, das den großen Staats⸗ 
körpern nach der Stimmenzählung gegeben werden ſoll; von einem 
großen Bankett auf Subſkription, das die Mitglieder des geſetzge⸗ 
benden Körpers zur Feier der Wiederherſtellung des Kaiſerreichs 
vereinigen wird; von der Ernennung zweier Marſchälle u. |. w. 
Auch von einer umfaſſenden Amneſtie wird geſprochen; man wird 
allen denjenigen die Rückkehr nach Frankreich geſtatten, die den 
Präſidenten um Begnadigung anflehen. 
Paris, 27. November. Ein Artikel im heutigen Moniteur 
fällt auf durch ſeinen Friedenscharakter, durch die Ankündigung 
einer ausgedehnten Amneſtie und durch die Verſicherung, daß das 
Kaiſerreich nur im Namen, nicht im Weſen der bisherigen Regie⸗ 
rung eine Aenderung bringe. Der neue Kaiſer zieht nach demſel⸗ 
ben Blatte vor, ſtatt durch öffentliche Feſte, feine Throngelangung 
durch Wohlthaten gegen die Armen und durch Gnadenakte einzu⸗ 
weihen. — Zuſtimmungsvoten find ſchon 7,711,440 bekannt. 
Italien. Leichenbegängniß Gioberties. Aus Turin 
vom 23. Nov. wird geſchrieben: Je weniger die Regierung in den 
beiden letzten Tagen Miene machte, Gioberti als ehemaligen Miniſter, 
Kammerpräfdenten und Geſandten Sardiniens zu ehren, dem Ge⸗ 
meinderathe allein die Anordnung der Feſtlichkeiten überlaſſend, um 
ſo eifriger bemühte ſich das Publikum, der Begräbnißfeier einen 
großartigen und nationalen Auſtrich zu geben. Vom frühen Mor⸗ 
gen war die ganze Stadt in Bewegung, in den Hauptſtraßen waren 
die Läden geſchloſſen, und aus vielen Fenſtern wehten Trikolorfahnen 
in Trauerflor. Das herrlichſte ſonnige Wetter begünſtigte die Be⸗ 
wegung. Von allen Seiten ſtrömte die Nationalgarde in Parade⸗ 
Uniform nach der Corpus⸗Domini⸗Kirche, deren anliegende Straßen 
und Plätze — worunter die ungeheure Piazza d'Italia — mit 
etwa 50 bis 60 Tauſend Menſchen gefüllt waren. Der Sarg 
Gioberti's war auf einem pomphaften Katafalk in der genannten 
Kirche ausgeſtellt, und dieſe im Inneren und an der äußeren 
Fronte mit ſchwarzem goldbordirten Tuche ausgeſchlagen. Die 
Univerſität, das Parlament, die Tribunale, alle Korporatienen, 
unter welch letzteren auch die Arbeiteraſſoziationen, waren durch 
Deputationen vertreten. um 11 Uhr Vormittags ſetzte ſich der 
Zug mühſam durch die gedrängt vollen Straßen in Bewe⸗ 
gung. Die Troddeln der Sargdecke wurden von dem Mi⸗ 
niſterpräſidenten, Grafen Cavour, dem Syndikus von Turin, Gra⸗ 
fen Bellono, dem Kammerpräſidenten Natazzi und dem Rektor der 
turiner Univerſttät getragen. Ich enthalte mich, Ihnen weitere Der 
tails mitzutheilen, und bemerke nur, daß die Begräbnißfeierlichkei⸗ 
ten Karl Alberts kaum glänzender und von allgemeinerer Theilnahme 
begleitet waren, als die zu Ehren Gioberti's, und daß ſich in die⸗ 
ſer allgemeinen Theilnahme für den berühmten Verſtorbenen zu⸗ 
550 ng Kundgebung gegen gewiſſe rückſchreitende Tendenzen 
ausſprach. 
London. In der Sitzung des Unterhauſes vom 26. Nov. 


wurde der entſchiedene Antrag Villiers mit. einer Mehrheit von 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


80, Stimmen verworfen, dagegen das t 
4 A geg as Amendement Palmerſtons 
— Pcerantwortlicher Redakteur Herman Holbbeim ım Merlin, 
Der Unterzeichnete wird die Ehre haben, am Mittwoch den 1. 
im großen Saale des englichen Hauſes Abends 7 155 Ine 11 8 
ordentliche Produktion im Kopfrechnen ze. zu geben, zu welcher 
derſelbe ehrerbietigſt einladet. Einlaßlarten & 10 Sgr. find zu 
haben bis Mittwoch 5 uhr in der Schleſingerſchen Buch⸗ U. Mu⸗ 
ſtkalienhandlung unter den Linden 34 u. in der Mittlerſchen Sort. 
VBuchh. v. A. Bath, Stechbahn 3. An d. Kaſſe k. d. Billet 15 Sgr. 
Kinder b. 14 Jah. zahl. d. Hälfte. Kaſſeneröffn. 6%. u. 3. Dale. 
Anzeige. Geſellſchaft „Band der Treue“. Den Mitgliedern u. 
deren Freunde zur Nachricht, daß Mittwoch 1. Dez. die ere Vor⸗ 
ftellung bei Hrn. Krüger, Gartenſir. 10, ſtattfindet. Billets find 
b. Hrn. K., ſowie in meiner Wohn. z. h. 4 le Vange, Hirteng. 10. 


a 
* 1 
Olympischer Circus v. I. Renz, 
Dienſtag, den 30. November: Erſtes Debüt des Herrn 
Francois Loisset. Travail en vitesse par le Jeune 
Pierre Monfroid. Große Trampolin Sprünge der Herren 


Mariano u. Léon. 
Morgen Vorſtellung. 


E. Renz, Direktor 


Mittwoch den 1. Dez. zum Abendeſſen friſche Wurſt und mehrere 
Braten, wozu freundſchaftlich einladet C. Lemm, Bergſtr. 10. 
Im Kaffee hanſe alte Jakobſtr. 32, findet heut Dinſtag d. 30. 
d. M. das Damenkränzchen ſtatt, wozu ergebenſt einladet. Gleich⸗ 
zeitig empfehle ich Freitag d. 3. Dez. in u. außer dem Hauſe fr. 
Blut u. Leberwurſt, zum Abendeſſen Bratwurſt, à Portion 3 ſgr. 
— Sonnabend: Wurſtpicknick. M. Markendorff. 
E. Müller, Leipzigerſtraße 06 
empfiehlt alle Sorten Stahlfedern, Schulfedern A Gr. 4 ſgr., Kor⸗ 
reſpondenzfedern mit Gutta⸗Percha⸗Lack überzogen, das Dauerhaf⸗ 
teſte, was bis jetzt eriſtirt, zu den bill. Preiſen, Stahlfederhalter 
und feinſte Faber⸗Zeichenblei, ſowie ſämmtliche Schreibmaterialien, 


Schreibebücher vom jeinfen Pater u Ob. r. 

Ein Seidenwirkerſtuhl und Bäumtrommel ſſt billig zu verk. 

Waßmannaſtr. 29 3 Tr. bei Hertel. 

160 Bändchen der Meierſchen Groſchen⸗Bibliothek verkaufe ich mit 

4 Thlr. Speiermann, Köpnickerſtr 73. 
Für La nd r t he. 

Der fünfte Cursus für landwirthsch. Buchhälten beginnt 
Anfangs Decemher a. c., wozu Tneilnehmer in meiner Woh- 
nung Morgens bis 8 Uhr, Dienstags und Freitags Abends von 
7 Uhr ab sich melden können. 

Kaufmann u. Lehrer der Haudelswissensch., Friedrichsstr. 17. 
Ein muftk. Inſtrumentenmacher u. ein guter Tiſchler find. dauernde 
Beſchäftigung b. Jnſteumentenmacher Mundt, Zimmerſtr. 22. 

T kautionsfäh. Bürger ſucht i. d. Abendſt. Beſchäft, womöglich als 
Kaſſtrer, Entree-Einnehmer. Adr. Gipsſtr. 25 b. Tabakah. Jähne. 
Tarm. Tehrl- h. v. d. Schmidtſtr. 35 5. Neanderſtr., d. Annenſtr. 
1 Fünfthalerſchein Sonntag Mittag zw. 1 u. 2 Uhr verloren. Der 
ehrliche Finder w. dring. geb., ihn ob. Nr, Hrn. Ludwig abzug. 
Bergoldergeh., auf Baroque geübt, verl. 5 Krauſenffr. 9. 
Siebergaſſe 7, Ecke der Jüdenſtr., iſt eine anſtändige Schlafſtelle 
zum 1. oder 15. Dezember vorn 3 Tr. Zalewsk  * < 

1 geübte Sortirerin oder Sortiverow..nerl. Jeruſalemerſtk. 52. 

Zum Weinſchneiden, jo wie zu jeder andern Gartenarbeit 
empfiehlt ſich der Kunſtgärtner Lademann, Taubenſtr. 46 auf dem 
Hofe gradezu rechts 3 Tr. — ang 
8 Drück von W. Pormelter in Berlin, 

Kommandantenſtraße J. 


